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Staatshaushaltes j 
Eine rückblickende Betrachtung von Regierungschef Dr. Walter Kieber 
In unseren Ausgaben vom 30. und 
31. Dezember veröffentlichten wir 
ein Votum, das  Landtagspräsident 
Dr. Gerard Batliner anlässlich der 
Budgetdebatte am 22. Dezember im 
öffentlichen Landtag abgegeben 
hatte. Seine persönlichen, ernst­
haften und teilweise selbstkritischen 
Ausführungen galten der finanzpoli­
tischen Entwicklung, ausgehend von 
den sechziger Jahren bis zum Ende 
unseres Jahrzehnts. In der gleichen 
Sitzung nahm Regierungschef Dr. W. 
Kieber zu den Wachstumsraten in 
unserem Staatshaushalt in den letz­
ten Jahren Stellung. Seine riickblik-
kende Betrachtung, die wir nach­
stehend wiedergeben, kann sowohl 
als Erläuterung und Ergänzung zu 
den Ausführungen des  Landtags­
präsidenten betrachtet werden: 
Die Wachstumsrate der effektiven 
Ausgaben des laufenden Haushalts 

Papst Paul ruft 
zum Frieden auf 

liegt 1976 um 7,1 Prozent über den 
Ausgaben des laufenden Jahres.  

In den Rechnungsperioden 1965 
bis 1969 stiegen die Ausgaben des 
laufenden Haushalts um durch­
schnittlich 17,7 Prozent an. Von 
1970 bis 1975 konnten die Wachs­
tumsraten leicht eingedämmt wer­
den und wiesen einen durchschnitt­
lichen Zuwachs von 16,6 Prozent 
auf. 

Gesundheitswesen 
Den relativ stärksten Anstieg 
verzeichnen die Ausgaben beim 
Gesundheitswesen (Sanität), welche 
innert 10 Jahren um das 13fache 
zugenommen haben. In  diesem Be­
reich wirken sich insbesonders die 
Beiträge an die ausländischen 
Spitäler aus. Während die 
Ausgaben in der Periode 1965 bis 
1969 noch ein durchschnittliches 
Wachstum von 8 Prozent verzeich­
neten, erhöhten sich die Zuwachs­
quoten von 1970 bis 1975 um 52 
Prozent pro Jahr. Auch im kom­
menden Jahr  ist mit 30 Prozent 
erhöhten Ausgaben im Gesund­
heitsbereich zu rechnen. Die Ab­
kommen mit den ausländischen 

Vertragsspitäler gehen auf das Jahr  
1969 zurück, haberi sich aber erst in 
den Jahren  1970 bis 1975 mit über­
durchschnittlichen : Wachstumsrat­
en ausgewirkt. f 

Abgaben und Zinsen 
Ä 

Mit einer durchschnittlichen Stei­
gerungsrate von 25 Prozent haben 
auch die Ausgaben beim Titel «Ab­
gaben und Zinsen» in den Jahren 
1965 bis 1975 überproportional zum 
Ausgabenwachstum beigetragen. 
Hier wirkt  sich vor allem der Fi­
nanzausgleich mit den Gemeinden 
aus, de r  ab Rechnungsjahr 1969 
eine spürbare Mehrbelastung für 
den Finanzhaushalt des Staates 
brachte. Während die Steueranteile 
im Jahre  1966 noch 5,1 Millionen 
Franken beanspruchten, ist für das 
laufende Jahr  ent? Ausgleichsvolu-
men v o n  33 Millionen Franken bud-
getiert. Der Bedarf für den Steuer­
ausgleich hat sich innert zehn 
Jahren um das 6fache ausgeweitet. 
Eine gewisse Stabilisierung in die­
sem Bereich dürfte sich in Zukunft 
allerdings durch die vorgeschla­
gene Neuregelung einstellen. 

Bildungswesen 
Ueber dem Durchschnitt liegt 
auch das Wachstum der Ausgaben 
im Bildungswesen. Während die 
laufenden Ausgaben für das Schul­
wesen in den Jahren 1965 bis 1969 
noch einen durchschnittlichen Zu­
wachs von 17 Prozent pro Jahr 
verzeichneten, stiegen die Wachs­
tumsraten ab 1970 auf 22 Prozent 
pro Jahr  an. Die Ursache für die 
Ausgabensteigerung ist in erster 
Linie auf die Reform des Bildungs­
wesens zurückzuführen, die Mitte 
der sechziger Jahre begonnen wur­
de  und im Jahre 1972 mit der Ver­
abschiedung des neuen Schulgeset­
zes in die Realisierungsphase ge­
treten ist. Unsere Ausgaben für das 
kommende Jahr  erreichen mit 19 
Millionen Franken bereits 18 Pro­
zent aller Ausgaben der laufenden 
Rechnung und liegen damit um das 
6fache über dem Aufwand des Jah­
res 1966. 

Sozialbereich 
Im Sozialbereich haben sich die 
Ausgaben von 1966 bis 1976 von 4,4 
auf 14 Millionen Franken erhöht. 
Die Wachstumsraten der letzten 
zehn Jahre liegen mit 13 Prozent 

unter den durchschnittlichen Zu­
wachsquoten des laufenden Haus­
halts. Die Beiträge an die Nichtbe-
betriebs-Unfallversicherung, an  die 
Krankenkassen und an die AHV-
IV-FAK, die den Hauptanteil dieses 
Aufgabenbereiches bilden, gehen 
bereits auf qnfangs der Sechziger­
jahre zurück. 

Frühere Beschlüsse -
heutige Belastungen 
Dieser kurze Rückblick auf die 
Entwicklung des laufenden Haus­
halts zeigt klar, dass die Beschlüs­
se, die die wesentlichsten Ausga-
bensteigerungen verursacht haben, 
in den Sechzigerjahren gefasst wur­
den. Betragsmässig haben sich die 
aus der Zeit der Wachstumseupho­
rie erwachsenden Verpflichtungen 
aber erst in diesem Jahrzehnt aus­
gewirkt. 

Zielsetzungen 
der heutigen Politik 
Es wird zu den vordringlichsten 
Aufgaben von Landtag und Regie­
rung gehören, die Entwicklung des 
laufenden Haushalts im Auge zu 
behalten und das Wachstum nach 
Möglichkeit einzudämmen. Die 
Regierung hat  zu den Budgets 1975 
und i97G erste Vorschläge zur Ver­
ringerung von  laufenden Verpflich­
tungen unterbreitet und wird auch 
in Zukunft ein b'Öäönderes Augen­
merk auf mögliche Einsparungen 
legen, damit das verfügbare Volu­
men für Investitionsvorhaben nicht 
geschmälert werden muss und der  
Einsatz von Fremdmitteln in einem 
tragbaren Rahmen gehalten werden 
kann. 

«Der Herr ist mit dir» 
Aus der Neujahrspredigt von Pfarrer Friedrich Kaiser (Schaan) 

(dpa) Papst Paul hat am Neujahrs­
morgen in der Peterskirche in Rom 
eine Messe zum Weltfriedenstag ze­
lebriert. Der Papst erinnerte an sei­
ne  bereits im Herbst an alle Staats­
oberhäupter verschickte Friedens­
botschaft, in der er für Gerechtig­
keit, Abrüstung, Einhaltung der  in­
ternationalen Verträge und die 
Ueberwindung aller unversöhnlicher 
Ideologien eingetreten war. 

Das Oberhaupt der katholischen 
Kirche drückte die Hoffnung aus, 
dass das neue Jahr  auf dem Wege  
des Friedens voranschreite. 

«In das Bewusstsein der Völker 
muss die feste und entschiedene 
Ueberzeugung eindringen, dass man 
ohne Eintracht und die Respektie­
rung der gegenseitigen Rechte nichts 
Wirksames und Dauerhaftes für das 
Wohl des Menschen bauen kann», 
sagte Papst Paul. 

Die Mächtigen, von denen Leben 
und Tod von Millionen von  Men­
schen abhingen, erinnerte der Papst 
an  das Urteil der  Geschichte und an  
das jüngste Gericht. Gleichzeitig 
wandte er sich an den «Mann von 
der Strasse», der im Berufs- und 
Privatleben einen persönlichen Bei­
trag zum Frieden leisten müsse. 

Der Jahreswechsel gibt jeweils Poli-
| tikern, Journalisten, Wirtschafts­
fachleuten und Sprechern verschie­
denster Bereiche unseres Lebens Ge­
legenheit zu einer Standortbestim­
mung und zu einem Ausblick auf das 
kommende Jahr. Was bedeutet der 
Jahreswechsel 1975/76 aus dem 
Blickwinkel der Kirche, welches sind 
ihre Hoffnungen und Erwartungen 
im kommenden Jahr? 

Nachstehende Ausführungen sind 
der Neujahrspredigt des Schaaner 
Pfarrers Friedrich K a i s e r  ent­
nommen. Pfarrer Kaiser ging zu­
nächst auf die Umbruchstimmung 
ein, die in der Kirche als Folge des 
zweiten vatikanischen Konzils ein­
getreten ist. Eine Umbruchstimmung, 
die uns allzuleicht verführt, alle 
Schuld für eine gewisse Unruhe in­
nerhalb der Kirche dem Konzil zuzu­
schieben und deren Ursachen über­
all, ausser bei uns selbst zu suchen. 
Wörtlich führte Pfarrer Kaiser wei­
ter aus: 

«Die Schuld an  der Unrast und an  
den Spannungen in der  Kirche liegt 
vielmehr da: wir haben uns die De­
krete des Konzils nicht zu eigen ge­
macht, uns in die Kirche, wie sie das 
Konzil sah, nicht — oder zu wenig — 
hineingelebt. Sie stehen nur  auf dem 
Papier und sind zum grossen Teil 
nicht verwirklicht — von der Litur­
giereform etwa abgesehen. Aber 
auch von  ihr ist noch vieles nicht in 
die Köpfe und Herzen gedrungen. 

Die grosse Arbeit beginnt erstl 
Dem Konzil folgten die Synoden. 
Aber mit dem feierlichen Abschluss 
sind die Synodeti nicht abgeschlos­
sen. Aufgabe der Synoden w a r  es, 
die Ergebnisse des Konzils in unsere 
Zeit und in unsere Verhältnisse hin­

einzustellen. Die Dokumente der Sy­
noden sind ein Apell an  die Laien 
vor allem, sich für die Kirche und in 
der Kirche zu engagieren, in den ver­
schiedenen Lebenslagen und Ver­
hältnissen im Geiste des Evangeli­
ums, als Christen zu reden und z u |  
handeln. Die Synoden sind nicht vor­
bei. Die grosse Arbeit beginnt erst! 

Keine vollkommene Kirche 
Auch wenn Konzil und Synode ver­
wirklicht sein werden — das kann 
noch lange dauern, denn gerade im 
Konzil wurden die Weichen auf eine 
weite Zukunft hin gestellt — wenn 
also Konzil und Synode verwirklicht 
sein werden, auch dann werden wir 
keine vollkommene Kirche haben. 
Denn die Kirche ist ja  Gottes Volk 
auf dem Weg, auf de r  Pilgerschaft. 
Die Urkirche war nicht vollkommen. 
Wir  müssen nur die Apostelge­
schichte und die Briefe des hl. Pau­
lus lesen! Die Kirche unserer Tage 
ist nicht die Braut ohne Runzel und 
Makel. Erst die Kirche der  Vollen­
dung,die Kirche nach dem jüngsten 
Tage wird vollkommen sein. Denn 
Gott allein kann aus dem mensch­
lichen Stückwerk ein Ganzes ma­
chen, kann  der Kirche die Vollkom­
menheit schenken. 

Hoffnung und Zuversicht 
Wir fangen nun das neue Jahr  an. 
Wenn  wir nicht Christen wären, 
müssten wir es etwas mutlos tun. 
Bei d e r  Neuordnung des Festkalen­
ders drängte Papst Paul darauf, dass 
wir am Neujahrstag das Hochfest 
der Muttergottes begehen. Am Tor 
zum neuen Jahr  begegnen wir Ma­
ria. Sie soll die Patronin auch dieses 
neuen Jahres sein, das uns Gott 
schenkt. Das Bild Marias a n  der Ein­
trittspforte in dieses neue Jahr  soll 

«Mit Glauben und Hoffnung und Zu­
versicht, aber auch mit vielem guten 
Willen wollen wir das  neue Jahr  be­
ginnen»: Pfarrer Friedrich Kaiser. 

uns mit Hoffnung und Zuversicht er­
füllen. 

«Für uns da» 
Zu Maria sprach der Bote Gottes: 
«Der Herr ist mit dir.» Ein Wort, das 
auch jedem von uns gesagt ist, in 
jeder Eucharistiefeier gesagt wird. 
Der Herr  der Geschichte. Gott ist mit 
uns. Er ist, wie sein Name JAHWEH 
sagt, «für uns da». Der Engel sprach 
weiter: «Du hast Gnade gefunden bei 

Gott.» Auch' wir haben Gnade ge­
funden bei Gott — vom Tag unserer 
Taufe an. Gott wird sie uns nicht 
entziehen; e r  bietet sie uns jeden 
Tag neu an, wenn wir um Gnade be­
ten. 

Bereitschaft, für Gott-
Maria glaubt der  Botschaft Gottes. 
Sie vertraut auf den, der  die Treue 
selber ist, auf Gott. Sie ist uns ein 
Vorbild, den Glauben auch dann zu 
wagen, wenn wir Gott nicht verste­
hen können. — Aus ihrem Glauben 
heraus ist Maria ganz Bereitschaft 
für Gott: Siehe ich bin die Magd des 
Herrn,» Sie stellt sich ganz in den 
Dienst. Gottes, den Dienst am Erlö­
sungswerk. Ihr Beispiel muntert 
auch auf, zu grosser Bereitschaft 
für Gott, zu einem bedingungslosen 
J a  zu Christus, zum Dienst a n  sei­
nem Werk, a n  der Kirche; uns zu 
engagieren, mitzuarbeiten am Heil 
der  Menschen, jeder gemäss der Ga­
be, die ihm Gott verliehen hat. Un­
sere Vereine haben Passivmitglie­
der. Diese tun wenigstens etwas. Sie 
zahlen Beiträge. Die Kirche aber 
kennt keine Passivmitglieder. 

Es gibt kein passives Christentum 
Christentum ist immer Dienst: Dienst 
a m  Nächsten, Dienst a n  der Welt, 
Dienst an der Kirche, Dienst für 
Christus, Dasein für Gott — wie e r  
für uns da ist. 
Maria vor  Augen, mit Glauben und 
Hoffnung und Zuversicht, aber auch 
mit vielem gutem Willen, wollen wir 
das neue J ah r  beginnen.» 

_ 'Im Geldverkehr 
sind wir die 
Fachleute 
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